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Beilage zu Nummer 83 der volksstimme.
Montag den 10. 5lpril 1916.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden. IO. April ISIS.

Zur Milchversorgung Wiesbadens.
Uns wird geschrieben: Die vom Magistrat vorgenommen?

Kchebung hat ergeben, daß der Bedarf der vorzugJberechiig-
ten Bevölkerung, das heißt der Kinder und Kranken, gedeckt

Gleichberechtigung der Frau eintreten . welcher politischen oder kon¬
fessionellen Richtung sie auch angehören mögen. — Der Reichs¬
verband will nicht die Interessen einer einzelnen Schicht oder Klasse
von Frauen , sondern die Interessen aller Frauen vertreten . Er
wrrd sein Ziel erst dann als erreicht ansehen. wenn alle deut¬
schen Frauen volle öffentliche Rechte in Staat
und Gemeinde genießen.

eine Sitzung des Gewerkschaftskartells.werten kann , wenn die übrige Bevölkerung ' auf ' den Milch ' I « 5 ? vertag voriger Woche tagte im
aenuß verzichtet, oder kondensierte Milch verwendet. Es Han- Un^ K^ rtästlick̂ s ^ . ^ " ^s des Gewettichaftskartells.
deü sicha-lso bei den zu ergreifenden Maßnahmen lediglicb berichtete der Vorsitzende, daß auf unseren
um eine andere Verteilung der nach Wiesbaden heveinkoin [trat ut _&er letzten « tadtverordnetenver»
" nden Milch Tieic muss den sammlung beschlossen wurde, seitens der Stadt an das Gewerk-

fesÄiÄÄSfSä 'g S1» ottZ ÄÄÄÄ 'S
w m Betracht kommen Die „Je stimmig gewählt. Das frankfurter Gewerktchaftskartellladet
!Ä wÄ & aÄtE ! Me 15“ °!"« « °..i- -°u, amSanni . « den. - , « vril ein. dee „ch miti 'TOC vsz &'ig:oss ä ts 2 : ff Är* 8nirc» *i„r m ;u — mTir»_ wll Beschlossen wird , diese Konferenz durch zwei De ea ertekfreiwillig so viel Mich znr Verfüguna stellen, daß die Vor
zugsberechtigten, die bis jetzt keine Milch erhalten konnten
versorgt werden können.

Die größeren Lieferanten haben nun sowohl im Inter
esse der Allgemeinheit als auch im eigenen wohlverstandenen
Interesse. soviel Milch zur Verfügung gestellt, daß für die
Kinder bis zu 2 Jahren und für Kranke Milch soweit ge
liefert werden kann, als es beantragt worden ist. Der Magi
strat verhandelt nunmehr noch mit den größeren Ver
trauchern, die einen Teil ihres Milchbezuges abtreten sollen,
imd hofft so innerhalb einer Woche auch den übrigen Antrag
tellern Milch zuweisen zu können. Auf jeden fall haben die
iwch nicht bedachten Antragsteller nicht nötig , beim Maaistrot
vorstellig zu werden, da sie so wie so sobald als möglich Nach
ich! erhalten.

Zur MUitär-^knterbliebenen-versorgung- er
unehelichen Hin'er.

Die Kriegszeit hat verschiedentlichzu einer Erweiterung des
lechts der unehelichen Kinder geführt. Das Büraerliche Gesetz-
uch läßt das uneheliche Kind nicht zur Familie des Vaters gebären.

diese Konferenz durch zwei Delegierte
zu beschicken. Außer einem Vertreter des Kartellvorstandes
wird noch der Genosse Grünewald vom Trcmsportarbeiterver-
band gewählt. Genosse Kessel wünscht, daß der Pressestreit im
Kartell besprochen wird. Es wird beschlossen, diese Ange¬
legenheit mit der Partei gemeinschaftlich in einer besonderen
Sitzung zu verhandeln.

Den Jahresbericht  für das verflossene Geschäftsjahr
erstattete der Vorsitzende Anton Jörg . Im Laufe des Jahres
fanden 6 Kartellsitzungen und 3 allgemeine Gewerkschafts¬
versammlungen statt. Differenzen wegen Erzielung von
Teuerungszulagen verzeichneten die Verbände der Metall¬
arbeiter und Transportarbeiter , die mit Erfolg für die be-
teiligten Arbeiter nach kurzer Zeit erledigt wurden. Die Mit-
gliederzahl der Gewerkschaftenist unter der Einwirkung des
Krieges stark zurllckgegangen. Am 1. Juli 1914 waren 6859
Mitglieder vorhanden, während am 31. Dezcniber 1915 nur
noch 2297 Mitglieder gezahlt wurden. Zum Militärdienst
waren seit Beginn des Krieges 4163 Mitglieder eingezogen.
Durch weitere Einberufungen zum Heeresdienst und weil vom
Verband der Gastwirtsgehilfcn keine Angaben gemacht wurden,
wird sich diese Zahl noch weiter erhöhen, lieber die Höhe der

erkennt zwar indirekt die natürliche, durch das Band des Blutes von den Gewerkschaften an die familien der Kriegsteilnehmer
>egebene Verwandtschaft des Vaters mit seinem unehelichen Kinds gezahlten Unterstützungen berichteten 15 Verbände danach
m doch bestimmt es im § 1589, Absatz2, daß ein uneheliches Kind wurden 58 563 .72 Mark ausgezahlt ^ en Kassenbericht aast
-nt fernem Vater nicht als verwandt ..gilt ". Damit werden I der Genosse Kasver « TSL » sl iv Si ior
ifo die famrlienrechtlichen Beziehungen zwischen dem natürlichen uaog « sir ? T ' Tnoo
Sätet und dem unehelichen Kinde verneint . Nun ist durch die I @„rr „r+ J  V , '^sŝ ävbenl089 .52 Mark . Ter . - - - *-■» — r- — —
iobelle vom 4. August 1914 zum Gesetz über die Unterstützring ftanenoettano betrug 2604 .13 Mark . Die Gesamteinnahmen 19 März bei eine Bootsfahrt im offenen Rhein ertrunkenenhott /•«* 4*t Sn ^- L l _cm _ r .r. . n . . y. v I TtTT ( fitrtTi r Sr\P. Qi „ TÂ >. ^ ^2 /ä* .n i . . rr _ t I rw * . v y • i rm • t . . .

mittags von 8 bis 9 Uhr, sondern auch nachmittags von 3 bis
5 Uhr statt . Die seit heute für gültig erklärten Kartoffelmar¬
ken Nr . 6 bis 8 behalten die Gültigkeit auch noch für die näch¬
sten Wochen, so daß der Einkauf auch später noch erfolgen kann.
Es ist notwendig , stets die Brotausweiskarte beim Einkauf
mitzubringen.

Der Fall Saldern vor Gericht. In der Klagesache des Grafen
von Saldern . derzeit auf dem Eichberg, gegen die Staatsanwalt¬
schaft wegen Aufhebung der Entmündigung  stand vor
dem Wiesbadener Landgericht Verhandlungstermin an. Die Aerzte
der Irrenanstalt nehmen noch heute den Standpunkt ein, daß der
Graf geisteskrank ist, während ein Obergutachten ihn für vollständig
dispositionsfähig erklärt . Zu Beginn des Krieges hatte der Ent»
mündigte, der. wie ans dem Strafprozeß wider ihn hervorging,
seiner Militärdienstpflicht genügt hat, sich als Freiwilliger gemeldet;
sein Eintritt ins Heer aber ist durch den Widerspruch der Anstalts-
leitung verhindert worden. Das dem Grasen zustehende Majorat
ist zurzeit verpachtet. Bleibt dieser Zustand noch etwa 20 Jahre be¬
stehen. dann können aus dieser Einnahme die gesamten, die Million
weit überschreitenden Schulden v. SaldernS vollständig abgetragen
werden. Der Vertreter der Staatsanwaltschaft widersprach der Auf¬
hebung der Entmündigung u. a. im Interesse des Entmündigten
selbst, welcher bei seiner geringen Widerstandsfähigkeit gegen Be¬
einflussungen durch dritte zweifellos im Falle seiner vollen Ein¬
setzung in die Selbstverwaltung seiner Angelegenheiten Wucherern
und anderen Schädlinaen des ötstntlichsn Lebens bald wieder zur
Beute fallen würde. Der Vertreter des Vormunds führte aus seiner
Geschäftserfahrung ein Beispiel an, daß jemand nicht weniger wie
viermal die Aufhebung feiner Entmündigung durchgesetzt hat. daß
er dann stets die frühere Vergeudung seines Besitzes weiter trieb
und Anlaß zu seiner Wiederentmündigung gab, Er mahnte daher
zu ganz besonderer Vorsicht. Zu einer Urteilsfällung kam es noch
nicht.

Im hiesigen Hauptbahnhofe wurde versuchsweise an dem
Länasbahnfteig Nr . 1 ein etwa 10 Zentimeter breiter weißer
Oelfarbcnstrich gezogen, um erkennen zu lassen, wo der Rand¬
stein anfängt und des Trittbrett des Wagens aufhört . Aul
diese Weise soll für die Folge vermieden werden, beini Eiu-
und Aussteiaen Fehltritte zu tun . wie es schon häufig vor¬
gekommen ist.

Gestohlenes Gut ? Bei einem auswärts verhafteten
Dieb, der sich Mitte März auch in Wiesbaden aufgehalten
hat . wurde eine Herren-Renrontoirubr mit Svrungdeckel
aus 18karätigem Gbld und mit Monogramm E. S . oder
E. S , sowie ein neuer Nickelrevolver beschlaanahmt. Eigen-
tuwsansprücbe können bei der Kriminalvolizei angemeldet
werden.

Gelandet wurde an der Bauernau die Leiche des am

dm Familien in den Dienst eingetretener Mannschaften auch den
aiebelichen Kindern von Kriegsteilnehmern eine Unterstützung
esichert worden. Allerdings nur für den Fall , daß die Vcrpflick
mg des Kriegsteilnehmers als Vater zur Gewährung des Unten
Es f e st g e st e l l t ist. Damit ist zum Ausdruck gebracht, daß
rse Kinder zur Familie ihres Vaters gehören.
, Nachdem die veraltete Anschauung, die vom Schutze der unehe-
chen Kinder nichts wissen wollte, verlassen ist. muß naturgemäß

auch die Konsequenz daraus gezogen werden. Und die ver

rm Geschäftsjahr inkl. des alten Bestandes am Schlüsse des
Jahres 1914 von 3016.97 Mark, betragen 7573.71 Mark di"
Ausgaben 4969.58 Mark. Es verblieb somit ein Kassenbeftand
von 2604.13 Mark Hiervon sind im Gewerkschaftshans 1500
Mark festaeleat. Die Einnakimen an Beitränen der Gewerk-
schäften für das Gewerkschaftshansbetrugen 477.40 Mark. Tie
Einnahmen und Ausgaben für die Weibnachtsbeschernngker
Kinder der Kriegsteilnehmer betmgeir 7881:2fr Mark." ' "Die•

Tclegraphenarboiters Carl aus Wiesbaden.

Wiesbaden.

daß auch im Milttärhinterbliebenengesetz  der Gewerkschaften haben sich daran mit 1990 Mark beteiligt. Der
ehelichen Kinder gedacht und ihnen ein Anspruch auf Hinter-
lebenenrentegesichert wird. Sie ist auch schon im Reichstag ge¬
gen worden Sckion in der Maitagnng des Reickslags 1915 sind
^bezügliche Anträge in der Kommission, die zur Durcharbeituna
kr Versorgungsgesetzenach sozialen Gesichtspunkten eingesetzt war,
stellt worden. Der Vertreter der verbündeten Regierungen gab
«als in deren Namen die Zusicherung, „daß bis zur gesetzlichen
stelung der Angelegenheit die vom Reichstag gewünschten Grund-
4fe, z. B . in Bezug auf das Arbeitseinkommen , und die sonst in
^ Beratung bervorgetretcnen Gestchtspmlkte entsprechende Be-
ststchtigung finden sollen".

stebt âlso zu erwarten , daß bei der Neuregelung der Hinter-

>»der einmalige Zuwendungen zu gewähren, „wenn die Untcr-
'Pflicht des Vaters festgestellt, oder bei nach dem Tode desselben
reuen glaubhaft gemacht ist".
Diese vorläufige Regelung der Ansprüche der uncbelichen

^der ist noch zu eng. Es ist nicht einzusehen, weshalb nur bei
>Noch dem Tode  des Kriegsteilnehmers geborenen unehc-
kn Kindern die Glaubhaftmachung der Vaterschaft genügen soll
"mcht auch schon bei vor dem Tode des Vaters geborenen
r me dre Fessstellung der Vaterschaft

Mittelrhein nach, der Ruhr zu 3% bis 4 Pfennig erfolgten. Die
Schlepplöhne bergwärts stellten sich auf 5 Pfennig für den Zentner,
talwärts auf 30 v. H. Zuschlag zum Normaltarif.

-o — ™ °f* gerade wegen der I mit 68 327 Anteilscheinen , worauf 341635 Mark einaesoblt wärts gingen Holz, Abbrände, Tonsteine, Braunsteine. Alteisen usw.
efenö ^ '^ h. wäre angebrackit. sind. Diese Sninme wird nach Beendigung des Krieges an die ^ ie Frachtsätze betrugen in letzter Zeit für den Zentner von Diann-
Szur̂ Sprac§ z/brinnen . ^ ^dgetberatung rm Reichs- Familien der Gefallenen restlos ausgezahlt. Die Förderuna talwärts nach dem Mittelrhein 5 Pfennig, während Erz ab
, Cs wäre rm höchsten' Maße zu bedauern, wenn den unehelichen ^teser Kasse ist daher besonders zu empfehlen. '
^ern in der Hinterbliebenenversorgung nicht in vollem Maße I . <sorfttzende ernicht die Vertreter uin baldige Angabe
- slechie der ehelichen Kinder zugestanden würden. Manche der Adressen der neu gewälssten Delegierten zum Kartell
»°er. dre durch den vorzeitigen Tod des Vaters uneheliche blei- diese sollen vervielfältigt und den Gewerkschaften ruaestellt
"̂ °ren später durch nachfolgende Heirat der Eltern zweifellos Werden. i ' Tien äU9e1Ieut
..^ eirchen geworden. Sie dürfen nicht durch den Tod des Vaters ! Ylck>t,,n » - , ,

Und man kann auch keine Grenze innerhalb der unehe- „ Achtung, großer Fischverknus! Für Montag den 10. d. M.
«Kinder selbst ziehen. Man kann nicht wissen, ob nicht die hat der Konsumverein für Wiesbaden und Umgegend aanz
NgL ^ VlL ?' ^ -- nur einen^allein für sich eine ganze Waggonladung  frische

Biebrich, 10. April. (Unfall bei der Brotmarken¬
ausgabe .) Durch den großen Andrang, der in der letzten Zeit
bei der Ausaabe der Broimarken herrschte und dre ungenügenden
Maßnabmen des Me ^trats rn bezug aus Regeiung einer rascheren
Abwickelung der Geschärte wurden heute zwei schwere Unfälle ver¬
ursacht. Zwei Frauen wurden beim Oeffnen der Tür so schwer ge¬
drückt, daß sie in das städtische Krankenhaus gebrach! werden mußten.
Hoffentlich wird jetzt, nachdem das Kind in den Brunnen gefallen ist,
Abhilfe von seiten des Magistrats geschaffen.

Aus dem Rheingau , 10. April. (GünstigeAussich-
t e n.) Dia Witterung ist der Triebkraft der Reben günstig,
fast zu günstig , denn sie verursacht einen so frühzeitigen Aus-
trieb , daß die Winzer Befürchtungen hegen, denn eine frühe
Entwicklung lieben sie beim Weinstock wegen der Rückschläge
nicht. Schließlich ist es aber auch nickt mehr zu früh. Das
Weingeschäft zeigt viel Leben trotzdem di? Weinversteigerungen
in anderen Gebieten schon begonnen haben und hier bald
ihren Anfang nehmen. Der Winzerverein Winkel hat ,übri¬
gens seine 1915er Weine schon freihändig verkauft. Auch sonst

ner ersuchte die Delegierten , wieder mehr für neue Anträge ^ I wurden verschiedene Abschlüsse vollzogen,
werben. In der nächsten Zeit wird ein Vertreter aus Han'.- I Vom Rhein, 9, April. iDer Wasser st and des Rheins)
bürg nach Wiesbaden kommen, um einen Vortrag über die I ^ sich um etwa 20 Zentimeter erhöht und dürste weiter steigen.
Volksfürsorgc zu lialten. Tie Kriegsversicherungskässe umfaßt I Die Schisfahrtsverhältnifle zeigen sich in der letzten Zeit günstig;
bis Ende März 1916 in Deutschland 46 408 Kriegsteilnehmer ! w wurden bedeutende Mengen Kohlen bergwärts befördert; tal-

Konsumverein stiftete 1200 Mark, während 4631,25 Mark durch
Sammlungen der Gewerkichaftsmitglieder und Zuwendungen
aus der Bürgerschaft und dein Magistrat der Stadt Wiesbaden
aufgebracht wurden . An der Weibnachtsbeschernngin Wies¬
baden nahmen 1996 Familien mit 4636 Kindern teil , und zwar
2323 Knaben und 2213 Mädchen . Auf Antrag der Revisoren
wird der Vorstand einstimmig entlastet. Ter alte Vorstand
wurde für das neue Geschäftsjahr wieder gewählt.

Ueber den Stand der Volksfürsorge referierte der Genosse
_ _ .. . __ ... ... _ D. . . . . . „ . „„ „.unn Der vinrer- I • Der Stand der Rcchnungsstelle Wiesbaden ist
iebenenversorgung auch der unehelichen Kinder gedacht wird, l ^rn zlisliedenstellender . Am 31. Juli 1914 betrug die Zghl der
wachst haben v'er Kriegsministerien tot Einverständnis mit dem I ^wgegangenen Anträge 1177. Bis zum 31. März ist ein wei-
stchDschatzamt sich dahin verständigt, an Hinterbliebene unebelichc w^er Zugang von 72 Anträgen zu verzeichnen . Jnsaesain^

waren es 1249 Anträge mit 1146.10 Mark HalbmonatZvrä-
Wien und einer Versicherungssummevon 369 831 Mark. Red-

^lus den umliegenden Greifen.
Lanüwirte unö Volksernährung.

luuizi. . .. . , _ 0 , Aus Darnistadt schreibt man : Zahlreiche Anzeigen gegen

.̂Die unehelichen Kinder müssen den ehelichen Kindern in der srune , dänische Heringe kommen lassen. Die Heringe werden I Landwirte , die ihre Kartoffelvorräte  bei der letzten
Mmrhinterbliebenenversorgung gleichgestellt werden. j an jedermann , ganz einerlei , ob Mitglied des Konsumvereins Zählung zu gering angegeben haben , liegen zurzeit bei d-r

Staatsanwaltschaft vor. In einzelnen Fällen wurden die
Vorräte nur bis zur Hälfte,  oder sogar bis zu
einem Drittel des wirklichen Bestandes
angegeben, aber jetzt durch die Gendarmerie festgestellt.
Wenn auch kleine Unterschiede nicht zu vermeiden sind, da
in an oft auf Schätzungen angewiesen ist, kann man doch solche
Bestände nicht durch Zufall vergessen, und sehen die Ueber-
treter des Gesetzes mit Recht strenger Bestrafung entgegen.

Ebenso vermehren sich die Anzeigen wegen Ueber-
tretung des Gesetze sb et r. dieFleischver-
s o r g u n g , sowohl gegen die verkaufenden Landwirte , wie

rin Neichsverbanö für Irauenftlmmrecht.
Ereilst uns : Vor kurzem hat sich in Weimar dre

^Nalnnigun ^ der d̂eutschetl̂ Frauenstimmrechtsbewegung vvll-deutsche Verband für Frauenstimmrecht und
ulsche Vereinigung für Frauenstimmrecht, diese beiden älte-

größten ^deutschen Frauenstimmrechtsorganisationen zuin

P*5* für Frauenstimmrecht sind to len Statuten in folgender

cn ~ 1  wiaywui | UIUUUK.JI Öum
«l.- - Reichsverband für Frauen st immrecht  zn-

« ^ ge,chlossen haben. Die Grundsätze und Zwecke des Reichs-
%fe:

ioV ^B ^^ lul  UND tsemeinoeteven  zu
tzUwn wie sie den Männern zustehen, insbesondere ihnen das
^ und das passive Wahlrecht zu den gesetzgebendenKörper-
dj, "ud den Organen der Selbstverwaltung zu erringen;

a u c n derjenigen deutschen Länder, Gemeinden und
^ ' Uassen, welche im Besitz politischer oder sonstiger Wahl-Kt, r ^ Ausübung  derselben zu veranlassen; c) durch

Un {? ber politischen Bildung  die Frauen zu
î e» n ^ Betätigung auf allen Gebieten des politischen und

Lebens anzuregen.
^ift̂ ,^ Eichsverband steht nicht auf dem Boden einer bestimmten

Partei oder einer bestimmten Richtung der Frauen-
"8, er will vielmehr alle vereinigen, die für die politische

oder nicht, zum Verkauf gelangen. Bemerkenswert ist, daß
zur Bereitung von Bratheringen so gut wie gar kein Fetl
nötig ist. In unserer fettarmen Zeit ist dieser dänische Brat¬
hering ein hochwillkommener Bratfisch. In vielen Kreisen ist
der Wohlgeschmack des Herings noch lange nicht zur Genüge
bekannt. Ter dänische Hering zeichnet sich durch sein weißes,
seines Fleisch und einen der Forelle ähnelnden Wohlgeschmack
aus . Es ist selbstverständlich, daß die Heringe nur erster
Qualität sind und direkt von dem Fangplatz in Dänemark
nach Wiesbaden rollen. Der Verkaufspreis beträat 28 Via I g«gen die Metzger und gegen die Händler. Es wird mit allen
für das Pfund . ' - ^

Residenz Theater . Am Donnerstag wird Blumenthals be-
liebtes Lustspiel „Die große Glocke" wieder in den Spielplan
ausgenommen. Die Volksvorstelluug zu kleinen Preisen am
nächsten Freitag bringt öert mit so starkem Beifall ausgenom-
mcnen satirischen Schwank „Das badende Mädchen" von S
Neumann . Am Samstag findet ein „Deutscher Komödien^

möglichen Kniffen gearbeitet, um höhere Preise für das Vieh
herauszuschlagen. Erstaunlich ist es, mit welcher Unver¬
frorenheit vielfach noch die Landwirte bei dem Viehverkaus
durch Trinkgelder , Art des Verwiegens erhöhte Preise , welche
ofi die Höchstpreise bedeutend übersteigen, herauszuschlagen
suchen. Sie werden freilich oft von den Metzgern oder Hand-
lern dazu angeregt , welche bei dem Mangel an Vieh alle

abend" statt und nein, int “"TT 1“ '" I Mittel versuchen ,um einen Handel abzuschlreßen, was bei den

»u ftnbetd-i« SÄSÄI bs &SSÄSSSÄ aa ’SCSÄ ;Tul
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werskarte , durch die sie allein berechtigt find , Vio -H auf.
Ankäufen und ohne die kein Stück Vieh mit der Bahn verladen
wird , entzogen.

An diesen bedauerlichen Erscheinungen trägt nutzt zuletzt
dre grundverkebrtc Preispolitik des Bundesrats bei . Auch
bei den Landwirten ist der .Hunyer nach Gold weit größer als
der Wille , dein Volke eine ausreichende Ernährung zu sichern.*

Dos hessische Ministerium des Innern criäß : folgende War -"
mmg:

Seitens der Metzger wird Klage darüber geführt , datz sie Rind¬
vieh und Schweine nicht mehr erstehen könnten, da die Landwirte
erklärten, sie seien nicht verpflichtet, ihre Schlachttierc beim Verkauf
zum Höchstpreis abzugeben. Wir haben schon wiederholt darauf
Angewiesen, daß bei Verkäufen dieser Art selbstverständlich die vor-
goschriebenenHöchstpreise, die Stallhöchstpreise sind, nicht
überschritten  werden dürfe» und datz Vergehe» gegen diese
Vorschriften, die auch darin gefuicken werde» muffen, daß sich die
Verkäufer neben dem Kaufpreis Trinkgelder, Aufgeld oder dergleichen
bezahlen lassen, strafbar sind. Wir bringen dies wiederholt zur
Kenntnis der Beteiligten und machen auf die neuerdings crlaffenen
verschärften Strasvorschriften des Höchstpreisgesetzesaufmerksam,
wonach mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu
10 000 Mark oder eine dieser Strafen bestraft ivird, wer sich Ver¬
gehen dieser Art zuschulden kommen läßt . Neben der Gefängnis-
strafe kann auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.
Außerdem darf neben etwa in Betracht kommenden Strafen wegen
Übermäßiger Preissteigerung , wenn die Tiere zurückgehalten wer.
den, um durch ihre spätere Veräußerung einen übermäßigen Gewinn
zu erzielen, ihre Einziehung erfolgen, ohne Unte-' schied, ob sie dem
Verurteilten gehören oder nicht.

Die Polizei, und Gendnrmeriebetwrden sind angewiesen, den
'Befolg dieser gesetzlichen Vorschriften streng zu überloachen und Zu¬
widerhandelnde im Uvbcrtretungssalle unnachsichtig zur Anzeige zu
bringen.

Sestroftc schnöde Gewinnsucht eines Sutter-
großhändlers.

Der Buttergroßhändler G.Walch betreibt in Saarbrücken einen um.
Buttergroßhändler Georg Walch betreibt in Saarbrücken einen um-
iangreichen .Handel mit Eiern und Butter . In Butter allein hat
ec einen Jahresumsatz von t 200 OM Mark. Seine Vorräte an
Butter pflegt er meist in zwei Kühlhallcn des städtischen Schlachi-
Iwfes aufzubewahren . In diesen hatte er anfangs Oktober v. I.
129 Faß Butter liegen, die er zum Preis von 19:1 Mar ? für den
Zentner eingekaust hatte lind die er für 206 oder 212.00 Mark bis
höchstens 219.70 Mark für den Zentner an die Kleinhändler abgab.
Als am 7. Oktober der Geschäftsführer des Angeklagten aut den
Schlachthof kam. wurde ihm mitgeteilt, daß die Buitervorrätc des
Angeklagten beschlagnahmt seien. Als Grund für die Beschlagnahme
erfuhr Walch, daß die Stadt di« Butter übernehmen wolle, um sie
zu einem angemessenen Preis an die Einwohner abzugeben. Da
er wußte, datz bei dem Preis , den ihm die»Stadt zahlen würde, vor
alten Dingen fein Einkaufspreis in Frage kam und er ein gutes
Geschäft machen wollte, veranlaßte er ein bei tbm angcstelltcs Frön-
lein, auf den Rechnungen über die erhaltene Butter den Einkaufs¬
preis in 238 Mark für den Zentner abzuändern . Am 9. Oktober
ging dann Walch auf das Ratl -aus und verhandelte hier mit einem
Stadtrat . dem Verfitzenden des Kriegsernährungsamtes , über die
Uebernahme der Butter . Dabei gab cr auf Befragen an, daß ihn
selbst die Butter im Einkauf 238 Mark der Zentner gekostet habe,
und legte die bereits erwähnten Rechnungen vor, die er sich auf
telephonischen Anruf hin aus dem Geschäft hatte kommen laffcn.
Im Laufe der weiteren Verhandlung itellle sich aber heraus , daß
unter Hinzurechnung der tveiteren Unkosten, die der Angetlaglc ftir
Lagern usw. gehabt hatte , sich der Preis auf 28p Mark für den
Zentner stellen würde. Ta erklärte der Stadtrat dein Walch. daß die
Stadt die Butter für diesen hohen Preis nicht übernehmen könne.
Darauf loolltc der Angeklagte sich entfernen und bat uni feine Rech¬
nungen. Als jedoch der Stadtrat ihni erklärte, cr wolle diese vor¬
läufig noch behalten, wurde Walch sehr betreten. Ter Stadtrnt
nierkte nun, daß der Angeklagte kein reines Gewissen hatte, und
ging der Sache auf den Grund . Durch eine alsbaldige Vernehmung
des Geschäftsführers kamen denn auch hie unlauteren Manipula¬
tionen des Angeklagten an den Tag , und Walch wurde vom Land¬
flucht Saarbrücken am 22. Dezember v. I . wegen versuchten Be¬
trugs zu sechs Monaten Gefängnis und in Anbetracht der „niedrigen,
gewinnsüchtigen Absicht", wie das Urteil sagt, zu 1000 Mark Geld¬
strafe verurteilt . Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Revision
eingelegt, die indessen vom Reichsgericht verworfen Ivurdc..

Griesheim , 10. April. (Butterverkauf .) Am Dienstag
kommt wieder Butter zum Verkauf. Die Ausgabe der .Karten er¬
folgt für die Inhaber der Nummerkarten von 2100 bis 3000'»ab von
1 bis 300 vormittags von 8 bis 12 Uhr, von 301 bis 900 nachmittags
von 2 bis 6 Uhr.

Eschborn, 10. April. (Die Steuerschraube .) Nachdem
die Gemeindevertretung erst neulich für das Jahr 1916 die Grund-
steuern von 225 auf 250 Prozent erhöht hatte, schraubte sie in ihrer
jüngsten Sitzung auch sämtliche anderen Realsteuern von 220 auf
250 Prozent hoch. ^

Hanau , 10 . April . (Z u r Z w e i m i l l i o n e n a n -
leihe .) In geheimer Sitzung beschlossen die Stadtväter,
die zur Deckung von Kriegskoften erforderliche städtische Zwoi-
millionenanleihe bei der Preußischen Zentralbodenkredit -Ab
tiengesellschaft unter Vermittlung der Mitteldeutschen Kredit¬
bank (Filiale Hanau ) gegen 4 -75 Prozent Verzinsung aüfzu-
nchmen.

Hanau , 10. April . (Wegen Vornahme von Dampf-
w a l ga r b t  i t e tt) ist die Hanau -Frankfurter Straße von Nummer,
stein 45 -s- 50 und 5,0, das ist die Strecke von der Einmündung des
Keffelstädter Landlveges von Törnighciui bis an diesen Ort selbst,
von heute bis einschließlich 14. d. Dl. ftir Automobile und Lastfuhr¬
werke von mehr als 20 Zentnern Ladegewicht polizeilich gesperrt.
Der Fährverkehr kann über Hochsladt geleitet werden.

£tus Frankfurt a. M.
Die neue« Steuern im Deutschen Reichstag.

k. Keine Frage müßte in der Bürgerschaft und besonder»
bei den Arbeitern größeres Interesse Hervorrufen , als die:
Wer wird die ungeheuren Lasten tragen , die
un § dcr Krieg bringt?  Daß wir keine Kriegsentschä-
drgung bekommen , darüber ist man sich selbst in bürgerlichen
Kreisen klar . Soll aber nun die ungeheure Belastung von den
Besitzenden wie bisher immer auf die Schultern der Besitzlosen
abgcwälzt werden ? Das ist die einfache Frage , von deren Be¬
antwortung auch unsere Stellung zu den neuen Steuern dik¬
tiert ist . Die Haltung der sozialdemokratischen Reichstags-
fioftion zu den neuen Steuern liegt daruni klar : Schutz der
wirtschaftlich Schwachen und Besteuerung
d ê s Besitzes.  Sie kann sich bei der Durchführung der
Steuerreform nicht grollend bei Seite stellen , denn sonst wür¬
den die Bürgerlichen Steuern durchführen , die sic verschonten
und lediglich die breite Masse träfe . Das hat Genosse Reichs-

tagSabgeordneker Hildenbrand  gestern in der Volksver¬
sammlung im Zoologischen Garten gegenüber Zwischenrufen
treffend betont . Seine Ausführungen . die sich mit der Hal¬
tung der sozialdemokratischen Reichstags¬
fraktion  docken , fanden stürmische Zustimmung , die sich
steigerte , als Hildenbrand auf Zwischenrufe von Geirossen ein¬
ging , die mit der Haltung der Fraktion nicht einverstanden
sind , und betonte , daß es nur eine  sozialdemokratische Rcichs-
tagsfraktion geben könne . Man hätte übrigens glauben sollen,
daß in der Steuer frage die Opposition mit der Mehrheit
einig gehe.

Die Versammlung war nicht so besucht, wie man erwar¬
ten , konnte . 2 >tc _ Bürgerschaft und besonders die Arbeiter
bätten in hellen Scharen herbcieilen müssen , um ihr Veto ein-
zulegon gegen die Steuervorlagen der Regierung.

Genosse Hildenbr  a n d besprach ausführlich die Vorlagen
und präzisierte ihnen gegenüber den sozialdemokratischen Standpunkt
und die sozialdemokratischenForderungen. Einleitend betonte er.
die Geschichte der deutschen Finanzpolitik sei für die Arbeiterklasse
eines der nncrsreulichsten Kapitel. Bismarck belastete das Volk mit
den indirekten Abgaben. unb dazu kam später die Einführung von
Zöllen. Erst bei der letzten Finanzrcform gelang es, die bisherige
-Steuerpolitik zu verlassen, die Erbschaftssteuer einzuführen und bei
der Militärvorlage den Wehrbcilrag durchzusetzen. Das ist ein Haupt-
oerdienst der Sozialdemokratie gewesen. Am 4. August 1914 mußte
der Reichstag die Aufhebung der Zolle beschließen, sonst wäre über¬
haupt von einer Zufuhr nach Deutschland nicht nrehr die Rede ge¬
wesen. Auf 116 Mllionen Mark, die 1913 für Zölle «ingegangen
sind, mußte also verzichtet werden. Auch ein Teil der anderen Ein¬
nahmequellen versiegte. Die Ausgaben für den Krieg, die monatlich
2 Milliarden betragen, mußten durch Anleihen gedeckt werden. Bis¬
her sind 40 Milliarden Mark als Anleihe bewilligt worden, von denen
35 Milliarden gezeichnet sind. Daüert der Krieg länger wie Mai,
so werden wir sicherlich noch eine neue Kriegsanleikx aufnehmen
müssen.

Tie Regierung wollte zuerst wäbrcnd des Krieges keine neue
Steuern aufnehmen . Unsere Vertreter im Reichstage haben schon
im vorigen Jahr darauf hingewicsen, daß, wenn d,e Regierung auch
die Zinsen durch Anleihe» zu decken sucht, dies eine ungebeucrliche,
unverantwortliche Finanzwirtschaft ist. Wir habe» Steuern auf
den Besitz verlangt . Die Zinsen sollten von denjenigen aufgebracht
werden, die an ihnen partizipieren . (Sehr gut !) Die Regierung
hat diesen Vorschlag zuerst abgelehnt; jetzt ist sie aber doch zu dem
-Standpunkt gekommen, daß die Zinsen jetzt schon gedeckt werden
müssen. AlS notwendigen jährlichen Bedarf sieht das Reichsschatz,
amt eine Milliarde Mark an. Wir waren der Hoffnung, daß eine
Regierung, die gelobt hat, keine Unterschiede mehr zu machen, eine
Neuorientierung vorzunehmen. diese Neuorientierung auch bei dem
Geldbeutel vornimmt . Man ist gründlich enttäusch: worden. Die
Regierung kam mit indirekten Sie niervor schlügen. "Nur
cinc einzige Steuer , die wir gefordert haben, ist eingeführt : die
K r i e g s g« w i n n st c u c r. Dieses Kriegögewinnsteuergefetz ist
eigentlich ein VerinögenSzuwochssteuergesetz, das he: 10 Millionen
tlNark Zult'achs eine Abgabe von 45 Prozent vorsiebt; bei 5 Millionen
Zuwachs beträgt der Steuersatz nur 25 Prozent . Die Regierung
ist mit ihrem Steuersatz wesentlich unter dem Satz geblieben, den
man als notwendig erachtet. (Sehr richtig!) Ter pteichsschatzsekre-
täc rechnet durch diese Steuer auf eine Einnahme von 500 Millionen
Mark. Wir loerden alles tun . um die Sätze zu erhöhen. Diejenigen,
die jetzt einen Bermögenszuwachs haben, müßten leichten Herzens
dem Vaterland « finanzielle Opfer bringen ; sind doch die Opfer derer,
die draußen für daS Vaterland ibr Leben einsehen, viel größere.

Die übrigen notioendigcn 500 Millionen Mark sollen durch
Steuern auf Gebrauchsartikel (Tabak , Zigaretten usw.)
aufgcbrawt werden ; sic bedeuten also eine neue Belastung der großen
Masse und eine V̂erschlechterung der , Tabakindnstric.
^ Die zweite Steuer , die die Rcichsregierung vorschlägt, ist die
Steuer auf den P o stv e r kc h r . die 206 Millionen Mark einbringen
soll. In der Kommission hat sich bereits eine Mebrheit für d,«s-
Stcuer gefunden, die sogar auf konservativen Vorschlag noch weiter
wie die Regierung gehen wollte. Wir baden uns gegen diese Steuer
gewandt, weil wir der Ansicht sind, daß gerade jetzt oder nach dem
Kriege cinc Erfeichteruug des Verkehrs gefchaften loerden soll. Eine
Erschwerung ist c,iu Kulturrückschritt! Redner bespricht eingehend
die Nachteile dieser Steuer und fährt dann fort : Wenn die Er¬
höhung des Portos durchgeführt ist, ist nicht zu erloarten , daß die
Portosätze noch dem Kriege wieder reduziert werden; eher muß man
mit der Vornahme einer weiteren Erhöhung rechnen. Tie nächsten
R c i chs t ä g s w a h ke n werden eine Entscheidung darüber bringen,
ob diese Milliarden von dem großen oder voit dem kleinen Geld¬
beutel bezahlt loerden. Darum sollte die Arberterschaft sich nickt
gegenseitig bckäiupfen, sondern einig und geschlossen gegen dos .Kapi¬
tal Vorgehen. (Lebhafte Zustimmung.)

Hoffnungsvoller ist Abg. Hildenbrand bei der Quit ?ung « -
st e m p e l st e u c r, die 80 Millionen Mark einbringen soll. . Der
Stempel soll bei Betrügen über 10 Mark beginnen. Nach seiner
Ansicht ist Aussicht vorhanden, daß diese Steuer avaelehnt wird.
Man will dafür eine W a r c n u in sa tz ste u e r einiühren. Dieser
Ilmsatzstcmpel.hätte aber die gleichen Folgen, wie der OuittungS-
stempel.

Eine !netter vorgeschlagcnc Steuer ist der F r a cht u r t n n b e n»
stempel,  der 97 Millionen einbringen soll. Ta die Militärverwal¬
tung zurzeit die Bahnen am meisten in Anspruch nimmt, hätte diese
den größten Teil dieser Steuer zu zahlen. Im allgemeinen würde
sic eine weitere Belastung der Waren bringen.

Die sozialdemokratischeFraktion ist gegen diese neuen
Steuern.  Wir sagen aber nicht, macht die Steuergesetzgebung
selbst. Dann würden die bürgerlichen Paricicn Steuern nach ihren
Wünschen machen, die die große Masse des Volkes stark belasten.
>Sehr richtig!) Wir können ifi.tt beiseite sichen. Wir sind ins
Parlament gewählt zur Wahrung der Interessen der Arbeiter ; da
köitnen lvir uns nicht auf solch bequemen Standpunkt stellen. Nein,
lvir müssen versuchen, « icuern zll finden auf der Grundlage der Be¬
lastung der Reichen unter Schonung der Armen. (Zustimmung.)
Wir können also die Mitwirkung bei den neuen Steuern nicht ab¬
lehnen. Der Zeitpunkt wird kommen, an den: die Regierung an
die Besteuerung des Besitzes herantreten muß. Sie wird allerdings
erst dazu hevantreten können, wein, sic sich auf eine starke Linke
stützen kann. Die sozialdemokratischeReichstagsfraktion wird für
die vorgeschlagenen Stenern nicht stiinmen können. Wir werden ver-
lai:gcn. datz neben der ErhönngderKriegc -gewinn st euer
eine Wiederhokuny des W ch rüei tra  g c £• vorgenommen wird.
(Znstimmiwg.) Dann verlangen wir «ine Erhöhung der Erb¬
schaftssteuer.  Die Leute, die jetzt durch den Krieg in Besitz
einer großen Erbschaft kommen, können leicht dem Reich eine Abgabe
bringen. Unseres Erachtens stehen genug Steuerquellen zur Ver.
sügung. die auf der Gruichlage der Leistungsfähigkeit aufgebaut
sind. Nach diesem Grundsatz wird die sozialdemokratischeReicks¬
tagsfraktion handeln, und ich hoffe, daß Sie diesen Weg gutheißcn.
(Lebhafte Zustimmung.)

Ohne wesentliche Diskussion wurde hierauf einstimmig
folgende .Entschließung  angenommen:

„Tie am 9. April in: großen Saal des Zoologischen Gartens
in Frankfurt o. M. tagende Volksversammlung hält die Bcschas-
s»ng von Steuermitteln für die Finanzen des Reiches schon,wäh¬
rend des Krieges für notwendig, um die ungeheuren Lasten, dir
durch den unheilvollen Krieg, wie allen kriegführenden Völkern
so auch dem deutschen nach dem Kriege aufgeladen werden, nicht
auch noch durch die Zinsen der Vergangenheit zu vermehren.

Diese Steuern müssen in der Hauptsache von den Besitzenden
nach dem Grundsatz der Leistungsfähigkeit aufgebracht werde»,
denn dem Sckutz von Besitz an Geld und Gut dienten in erster
Linie die kolossalen Kriegsäusgaben.

Zu diesem Grundsatz stehen, mit Ausnahme der Kriegs-
gcwinnftcuer, alle dem Reichstag vorgclegten Steuervorlagen in
direktem  Widerspruch.

10. April 19i|
Die Versammlung ist deshalb mit den Bestrebungen I

sozialdemokratischenRcichctagsiraltion einverstanden, im Rest
tag darauf binzuarbeiten , die Hmtdel und Gewerbe schädigen!
Verkehrs- uyd Verbrauchssteuern zu ersetzen durch Steuern,^
in der Hauptsache die rackeren Leute besasien, welche im Kri,
ihren Besitz nicht nur ruhig bcbalten, sondern vielfach noch t»
mehren konnten.

Die Wiederholung des Webrbeitragcs . die Ausdehnung h
ErhschaftSstcucr und die Erhöhung der Krätze der vorgeleK,
KriegSgewinnsteucr sind dazu geeignete Vorschläge."

Saumblüte.
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Baumblüte ! Für den in engen und dumpfen Gaff,
wohnenden Städter ein Ereignis . Und wenn dann ein Sow
tag kommt , der wie gestern zunächst kühl und trüb beginnt,
die Mittagszeit aber hell lachend die Sonne durch die Wo
brrchtzn läßt , dann zieht cs den Stadtmcnschen , dem Herz
Sinn noch nicht eingerostet ist, hinaus in die Natur , .
Bliitenflor zu bewundern . Ter gutsituierte Frankfurter stv
der Bergstraße , dem Taunus oder Dogelsberg zu . Die
ger Bemittelten begnügen sich mit dem Stadtwald und
Naturschönheit der Seckbacher Höhen , und sie komnien auch a»
ihre Kosten.

Auch gestern waren die Wege nach Seckbach , Bergen un
den Lohrberg von Spaziergängern massenhaft belaufen . Fei
Domen in der neuesten Frühlingstoilette „deutscher " Ma
dazwischen Kriegerfrauen in vorkriegszeitlicher Mode , an bi
Hand oder im Wagen ihre Kinder mit bleichen Wangen
Männer sind nur spärlich vertreten ; ganz junge oder alte . Hj
und da ein beurlaubter Feldgrauer oder an Stöcken humpeh
der Invalide . Aber über allen erglänzt die leuchtende Sonn
— ohne Unterschied.

O wie herrlich ist die Natur ! Die Seckbacher Höhen bil
den ein einziges Blütenmcer . Schade , die weißen Blüten sin
den junggrünen Blättern zu rasch vorausgeeilt , wodurch
diesem Jahre das Bild ein wenig getrübt wird . „Wenn nin
kein Frost kommt, " hört man wiederholt sorgende Hausfrau,
ausrufen . „dann gibt 's dieses Jahr zum Einkochen billig
Früchte !" Da und dort wurde lebhaft und zwar in Verdi»
düng mit der kommenden Einmachezeit der Zuckerfchwinüel bk
sprachen . In den Zweigen hüpften die Vögelchen , sich vo,
der Sonne das Gefieder wärmen zu lassen . Die fchwaq
Amiel mit ihrem eigelben Schnabel lockt liebetrunken da
Weibchen , ein süßer , seliger Frühlingszauber mag des Tie,
chens Herz schneller schlagen machen ; an den Starkästen sin
den verzweifelte Kämpfe zwischen den heim gekehrten Star«
und den Afterrnietcrn , den Spatzen statt . Unter den knorrige,
Obstbäumen sprießen Gänseblümchen ; an Sträuchern
Wegesrand duften Blauveilchen , lleberall , wohin der Bst
sich wendet , neues Leben . . . .

Droben auf dem Plateau des LohrbergeS gibt es Mi
kehrsstockungen . Hier dehnt sich den Spaziergängern das w«
in der Ferne flimmernde Häusermeer der Großstadt vor ihre
trunkenen Blicken aus . Am Fuße des Abhanges hält di
lachende Frühlingssonne den Rieder - und Enkheimerwa
übergossen ; in grün -jungftäulicher Pracht ragen einzeb
Baumriesen empor . Und weiter drüben , hinter dem Wal
zeigt sich dem Auge da§ Schlößchen von Rumpenheim mi
links gelegen Frankfurts Stolz , der Main , der seine Flut«
dem Vater Rhein zutreibt . In den Lichtungen tauchen scha
tenhaft die Schlote und rußgeschwärzten Dächer der Farchw«
in Fechenheim auf , die die wcftschweisenden Gedanken u»
Träume sofort wieder in die graue Wirklichkeit zurückrufei
Wohin aber sonst das Auge schweift , überall neu erwachende
Leben . . . .

Und doch fehlte diesmal etwas — jubelnder Frühlings
aesang . Die Aepfelwemstimmung in der Baumblüte , wie de,
Franksorter sagt . Toch daran war die blühende Natur 2»
schuldig . Der Krieg — die schrecklichen Wirkungen des .Kr«
geS . erstickten die rechte Stimmung im Keime . Ob wir
nächste Baumblüte wenigstens rnr Frieden erleben ? br

Genossin Zieh erkrankt.
Wie wir erfahren , liegt Genossin Zieh seit 14 Tagen an ein«,

schlimmen Rierenkrankheit darnieder . Hoisentlich üderstebt nnse«
Genossin die Krankheit bald gut.

Telegramme.
Segen Parteizersplitterung.

Nürnberg , 9. Aprik. Eine hier abgehaltene Landestonfett,
der bayerischen Sozialdemokratie faßte einstimmig einen Beschlu»
der sich gegen die Spaltung der Reichstagsftaktion wendet u«
alle Parteiinstanzen im Lande auftordert , darüber zu wacken, das
in Bayern etwaigen Versuchen, Sonderorganisationen zu schaffe»
sofort und nachdrücklich entgcgengewirkt wird. Es sei die Pflick
der Parteipreffe . in diesem Geiste zu wirken. Jeder einzelne <&
nosse habe die Aufgabe, dementsprechend zu handeln. „In d«
Sozialdemokratie gibt es n u r « i n e. politische Organisation . So»!
derorganifattoncn müssen zur Parteizersplitterung führen . Ä«
ür solche Sonderorganisationen wirkt oder in ihnen Mitglied wir»
tellt sich außerhalb der Organisation der Gesamt'

Partei ." Zum Schluß ermahnt die Resolution zur Duldsamkeit
gegen Genossen, die gegen die Kreditbewilligung sind, aber noä-
malü wird aufgefordert, unausgesetzt und eifervoll für die Star'
kung unserer Organisation , für die Geschlossenheit unserer Reib«»
und gegen jeden Versuch der Gründung einer Sov
dcrorganrsation  zu wirken. — Beantragt war die Refolntie,
von Auer. Ad. Braun , Körner . Niaurcrer , Müller , Simon , Fro»-
Schmitt, Treu , Vogel.

Englischer Tagerbericht.
London , 9. April . kW. B . Nickstmntlich .) aimÜt# 1

Heeresbericht : Ein Fokkerflugzeng landete gestern in unsere
Linken ; der Führer wurde unverwundet gefangen
Heute Arftllerietätigkeit bei Neuville -St . Vaast , Souchez . v«>!'
Hobenzollernwerk . Haisnes und Wytschaetc . Der Feind Ü-
in , dein Hohenzollernwerk eine Mine sicchgchen . Wir hielte^
bei St . Eloi einen beträchtlichen Teil des am 27 . März ö-
wonnenen Badens , mit Einschluß dreier der vier M « E
trichter.

Nationalkongreh der französischen Zozialisten.
Paris , 9 . April . (W . B . Nichtamtlich .) Ddeldung

Agsnce Havos : Der Nationalkmigreß der frmizösifckpn Sekti^
der sozialistischen Partei , der einberufen wurde , um
ächlich die internationalen Beziehungen mit den Parteien

Auslandes zu besprechen , lwt beute zwei geheime Sitzung,
abgetralteu . delleu die Minister Sembot lind GueSdr ff* *,
der Unterftaatssekretär Thomas beiwohnten.
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